
AlS HandelSobst steht freilich die Birne Weit nach dem 
A p f e l s  _ 4 .. , 
. . ^ U e M M  E r W .  Her M G h g e c h .  Änd W a u m K M u m e  

l I W ,  V t  I v e l k W  M s M H W n  « W m e i n  GWstiß. 
R u r  lü M M »  Gegenden von Pommern ,  Hannove r ,  Tirol ,  
Ungarn,  Siebenbürgen finden wir geringe Aussichten; a n  13  
andern Orten erwartet man  zum mindesten eine Mittelernte, 
sonst überall in ca. 1 5 0  BerichtSstationen fast n u r  sehr gute 
Ernten. — Ein  Berichterstatter sagt: Die  Ernte  ist ganz a u -
ßervrdentlich. Die  Aeste brechen trotz der Stützen. Pf laumen-
stecher fehlten M l h ,  und auch die schädlichen Mehl-  u. Honig-
t h a n e ^ t t M n  n M a u f ^  — ÄuSschneiden der Wunden u. tüch­
tiges Düngep werderz dringend lilit ^ geschädigten 
UM geschwächten Bäume zu heilen ittib, zu kräftigen. 
r M t  den Ä M n u ß b ä u M e n  steht eS ebenfalls sehr gut 1 1 6  
Berichte lauten sehr gükstig, 1 2  a u f  gering oder auch ganz 
-fehlend,, die übrigen liegen immer noch zwischen mittel bis gut .  
— Wahrscheinlich haben die FruhlingSfröste von 1 3 7 4  in r a u -
Heren Lagen die Nußbäume sp stark mitgenommen, daß sie sich 
bis zum laufenden J a h r e  nicht Ä e d e r  erholten — E S  möge 
/schließlich noch qngeführt werden, daß die beiden Schweizer 
Berichterstatter (Basel und Zürich) in ihren Angäben ziemlich 
einig g e h e n ,  üwSmIe^den .  Er t rag  der Äepfel a l s  mtttel bis 
g u t ,  den der Birnen ebenso, aber stetteMeise auch noch sehr 
gllt, den der Zwetschgen a l s  sehr gut  und den der Wallnüffe 
alS gut  bis sehr gut taxiren. D a ß  die Aepfelbäume a n  einzel-
nen Orten sehr voll hänget, ,  mag hier ergänzend hinzugefügt 
werden, ebenso daß sie in andern ausgedehnten Gebieten ganz 
leer stehen. Dje Preise werben sich daher hoch stellen. 

Bezüglich der letzten in unserer Nachbarschaft abgehaltenen 
pbßmärkte  vernimmt man a u s  S t .  Gallen u. W y l ,  daß dort 

i i i i  .Älrch.schw'tt. 6 — 7  FrcS. für den Zentner bezahlt würden. 
I n  Mstä t ten  stellten sich die Preise für  Aepfel a u f  3 — 6  % ,  
für Birgen 4—6*/2 KrcS. 

Äaduz, den 7. Sep t .  (^raubenkränkheit ünd Reblaus . )  
H e r r  Machal ,  Fy'edenßrichtfr im Canton B M g  ^Gironde), 
M t e t  a n  die ^Gifande." ^efnefi. sehr interessanten Brief  über 
jdlfefe Krankheiten, . die beiden Plagen,  welche den französischen 
Äeinteichthum bedroher;. „ D  und die Reb- ^ 
llauß," schreibt, er, „sinb die. letzte Periöde eineS KrankheitSzu-
standeS, der heiter inthtS ist alS die Altersschwache oder die 
Erschöpfung Unserer Rebstöcke, bewirkt durch die mannichfache 
^er»telfä(itö;Uri0 mit^^^oßlfngen.  I n  der T h a t  sind alle B o ­
taniker, a l le .ByumzD't tr . 'darüber einig, daß die Fortpflanzung 
durch Absenker und Schößlinge in Wirklichkeit n u r  eine Fort-
setzung deS ursprünglichen Individuums ist. I n d e m  wir also 
eine Rebe pflanzen, schaffen wir  nicht neue Gewächse, sondern 
verlängern n u r  das  Leben der alten. D a s  Alter unserer Reb« 
stocke reicht daher im Allgemeinen, w a n n  immer sie gepflanzt 
worden sein mögen, in die Zeit zurück, da sie auS S a m e n  er-
zielt wurden. W i r  wifstn aber,  daß die Bamtte ,  welche be-
schnitten werden und schneller, reichlichere und schönere Früchte 
-tragen, weniger lang M e n  M .die ihrem naturgemäßen Wachs-
thum überlassenen. W i r  tpissen, daß die M a n z e n ,  w i e d i e  
Thiere, mit den J a h r e n  in allen ihren Organen,  den Wurzeln 
und den Zweigen, schwächer werden, und daß der S a f t  immer 
langsamer unter der Rinde zirkulirt. Betrachten N r  n u n  die 
Wirkungen der Traubeykrankheit näher, so finden wir, daß es 
die Oberhaut deS Blat tes  und der Frucht, die Borke deS H o l -
zeS angreift, ihre normale Entwicklung hemmt, und bewirkt, 
daß die Triebe a n  den Enden absterben, die Körner der T raube  
stch spalten und faulen. DieS geschieht weil die Saf t le i tung 
stockt. D i e  Traubenkrankheit — wird man sagen — ist n u r  
ein P i l z  Gewiß dieser Meinung  bin ich auch;  die H a u p t -
bedingung deS Entstehens aller Pi lze  der W e l t  ist aber immer 
eine Zersetzung oder Fäulniß  von Pflanzentheilen. I n  Folge 
des Gaftmangels bildet sich unter der Oberhaut  eine leichte 

Zersetzung, welche die Feuchtigkeit der Luft nochWüns t ig t  W d  
auS der Pilze hervorgehen. UeberdieS greift die T r M d e n -
krankDt üuch W Wltcheln ay.  M M  braucht sie n ü r  ^ u  
ü n t e D H Ä  um W d a M  jh^./MerzÄAM^ sie W a n  Ot igen  
Gsellen leicht au fgedu t tW fcölaff, schMÄen i m t ü  W M  a n  
u n d  lösen sich auf, bis ste schließlich in Fäulniß übergehen." 

Nach der Ansicht deS Herrn Marchal  wirken die bis auf 
den heutigen T a g  zur Ausrottung der Traubenkrankheit ange-
wendeten Mittel nur  mildernd. S o  reizt z. B .  der Schwefel-
staub die Oberhaut der Pflanze und belebt ihre E ina thmung ;  
aber wenn er daS Wachs thum begünstigt und die Ernte rettet, 
so untergräbt er zugleich die Lebenskraft der Rebe und be­
schleunigt durch Abschwachung die Fäulniß der Wurzeln, auf  
denen bann  "Myriaden von Insekten auskriechen, die ihrerseits 
verzehren w a s  a n  S a f t  noch übrig bleibt, und wenn sie Nichts 
mehr finden, a u f  anderen Wurzeln Nahrung  suchen Dieses 
Insekt ist die Reblaus,  die nicht a u s  Amerika ooer anderswo­
her eingeführt worden, sondern einfach daS Erzeugniß der ver-
wesenden Wurzeln u. der Vorbote des TodeS der jetzigen Wein-
stöcke ist. He r r  Marchal räth unter solchen Umständen dringend 
die Ersetzung derselben durch neue, auS S a m e n  gezogene 
Reben a n .  

Politische Rundschau. 
Deutschland. Deutsche Blätter bringe»! bereits mehr oder 

weniger einläßliche Beschreibungen über die den 2 Sep t .  ab-
gehaltene Feier deS S ieges  bei S e d a n .  Dieselbe w a r  entwe-
der eine militärische in  den Garnisonsstädten Deutschloinds, bei 
welchem Anlasse eS a n  Paraden  k .  nicht fehlte, oder eine 
bürgerliche mit einem damit verbundenen Gottesdienste, a n  den 
sich Jugendfeste, Scheibenschießen und andere Volksbelustigung 
gungen anlehnten. Eine Aufzählung der Än dien einzelnen O r t e n  
erfolgten Festlichkeiten dürfen wir füglich unterlassen, da sie fich 
doch ckchr M r  weniger alle gleichen. I n  verschiedenen 
deutschen Ä ä t t e r n  spricht stch die Klage a u s ,  daß dem 2 .  
Septechber noch nicht der Charakter^eineS gesetzlichen bürger­
lichen KesttägS, mit Einstellung jeglicher WerktagSarbeit, bei-
gelegt Wörden sei und eS wird dünn gleichzeitig angefügt, daß 
diese oder jene Zerturig am 2. Sep t .  nicht erscheine im Ver -
trauen däraüf  , daß ihr Leserkreis hierin die Erfül lung einer 
vaterländischen Pflicht und 6ineS patriotischen Beispiels erblicken 
werde. Ü b  dieser Wink allüberall verstklMn wird, steht noch 
dahin;  daS deutsche Volk ist sich eben noch nicht gewöhnt, al l -
jahrlich wiederkehrende, große politische Feste zu feiern. 

Die  bei ungewöhnlicher Sommerhitze jüngst auSgeführtttt 
Truppenmärsche in Deutschland haben so zahlreiche Opfer  ge-
fordert^, daß reichötreue und reichSfeittdllche Blät ter  in  gleich 
ernster Weise auf  Untersuchung und Abhülfe dringen. 

Die  ^Prov . -Corr . "  bemerkt bezüglich der bei Trupp tnmär -
schen durch Sonnenstich und Hitzschlag vorgekommenen bekla­
genswer t en  Unglücksfälle, die Mili tärverwaltung habe eS a n  
den zur Abwendung solcher Unfälle erforderlichen Vorsichtsmaß-
regeln nicht fehlen lassen und ihre ekste Fürsorge durch genaue 
Vorschriften über  Truppenmärsche und Ueberweisung über zweck-
mäßiges Verhalten beim Marsche seit J a h r e n  bethätigt. Nach 
dem Ermessen der Sachkundigen seien solche bedauerliche V o r -
fälle auch bei gewissenhaftester Fürsorge nicht völlig zu verhü-
t e n ;  dieselben hätten stch aber in Folge der getroffenen B o r -
sichtSmaßregeln gegen früher „nicht unwesentlich" vermindert. 

Italien. Garibaldi  h a t  kein Glück mit  seinen Frauen« 
Auf Caprera  ist die dritte derselben, D o n n a  FranceSka, M u t -
ter deS Man l io  und der Clelia Garibaldi  gestorben. S i e  ge-
bar dem General seit 1 8 6 3  vier Kinder, von denen die beiden 
genannten,  der S o h n  9 J a h r e ,  d a s  Töchterchen 2 2  M o n a t e  
alt, noch leben. M i t  Garibaldi wohnt a u f  der I n s e l  außer 
diesen Kindern noch seine 26jährige Tochter Anita,  seiner ersten 
F r a u  entsprossen, die im J a h r e  1849 ,  während Garibaldi  von 


